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Editoriall

Liebe Mitglieder von LeLa,

liebe Lehrerinnen und Lehrer,

liebe Interessierte der Schülerlabor-Szene,

es ist noch nicht allzu lange her, dass die meis-

ten von uns sich in Bremen zu einer sehr er-

folgreichen und gut organisierten LeLa-Jahres-

tagung getroffen hatten. Lesen Sie dazu auch

einen kurzen Rückblick in der vor Ihnen lie-

genden 6. Ausgabe unseres LeLa magazins.

Schwerpunkt des Rückblicks ist das neue Ver-

anstaltungsformat des „Knowledge-Cafés“, zu

dessen Ergebnissen Sie auch eine Zusammen-

fassung auf unserer Internetseite finden können.

Nachdem in der vorigen Ausgabe unseres LeLa

magazins über die Kategorisierung der Schüler-

labore berichtet wurde, soll nun in einer Serie

jede Kategorie im Einzelnen konzeptuell darge-

stellt werden. In der vorliegendenAusgabe wird

mit der Beschreibung des „klassischen Schüler-

labors“ begonnen. Gerne können sich Mitglie-

der melden, die in den nächsten Ausgaben über

die anderen definierten Kategorien schreiben

möchten, z.B. über das „Schülerforschungszen-

trum“ oder über das Schülerlabor U (für Un-

ternehmertum) oder über B (für Berufsorien-

tierung).

Lesen Sie in weiterenArtikeln Interessantes über

vier unserer Mitglieder, über Netzwerk-Aktivi-

täten in Hamburg und unter Kurznachrichten

über einige regionale Aktivitäten und Tagungen,

an denen der eine oder andere interessiert sein

könnte. Falls Sie ähnliche Aktivitäten bekannt

machen wollen, können Sie gerne rechtzeitig

Kurznachrichten an die Redaktion schicken.

Unsere Arbeit in der Redaktion konnte auf wei-

tere Schultern verteilt werden: Corina Rohen-

Bullerdiek aus Bremen hat sich für eine Mitar-

beit bereits an dieser Ausgabe bereit erklärt, wo-

rüber wir sehr dankbar und froh sind.

Bei der Lektüre viel Spaß und viele Anregungen!

Im Namen des Herausgeber-Gremiums herzli-

che Grüße!

Fred Engelbrecht

Zum 8.Mal trafen sichVertreter von Schülerla-

boren, aus Wissenschaft und Wirtschaft, aus

Schulen, der Politik und vielen anderen Berei-

chen, um sich über die Entwicklung der außer-

schulischenMINT-Lernorte auszutauschen und

sich weiter zu vernetzen.

Vom 10. – 12. März 2013 war die Szene der

Schülerlabore an der Universität Bremen zu

Gast, um dort ihre insgesamt 8. bundesweite

Netzwerktagung abzuhalten. Annähernd 200

Teilnehmerinnen und Teilnehmer, überwiegend

aus Schülerlaboren, erlebten eine abwechs-

lungsreiche Tagung unter dem Motto „Schü-

lerlabore als Brücke zwischen Fachwissenschaft

und Fachdidaktik“. Bereits am Abend des

10. März begann das Programm mit einem

geselligen Ice Breaker mit Senatsempfang im

MARUM, dem Zentrum für Marine Umwelt-

wissenschaften der Universität Bremen.

ihre Projekte in einemKurzvortrag dem Plenum

zu präsentieren.

Der Bundesverband nutzte auch in diesem

Jahr die Chance, sich am Rande der Tagung in-

tensiv mit der Länder-Politik auszutauschen.

Im „Forum Ministerien-Schülerlabore“ trafen

sich Entscheidungsträger aus acht Bundeslän-

dern, um über die Bedeutung der Schülerla-

bore für die Regionen zu diskutieren.

Zum ersten Mal wurde auf der LeLa-Tagung

ein„Knowledge-Café“ alsVeranstaltungsinstru-

ment durchgeführt. ImKnowledge-Café können

die Teilnehmer in ungezwungener Atmosphäre

ins Gespräch kommen. Dabei wird an Fragen

aus unterschiedlichen Themenkomplexen gear-

beitet. Durch das spezifischeWissen, die Denk-

weisen und Blickwinkel der Teilnehmer und

Teilnehmerinnen können lebhafte und interes-

sante Diskussionen erwartet werden. Das Ta-

gungsmotto wurde imKnowledge-Cafémit den

folgenden Themenkomplexen aufgegriffen:

1. Wie können Schülerlabore der Fachdidak-

tik/empirischen Bildungsforschung als For-

schungsobjekte dienen?

2. Was kann die Fachdidaktik in Schülerfor-

schungszentren leisten?

3. Wie können hochwissenschaftliche Themen

auf ein Niveau gebracht werden, dass sie im

Schülerlabor für das jeweilige Niveau der

Schüler funktionieren?

4. Wie unterscheiden sich die Ziele der Lehr-

Lern-Labore von den Zielen anderer Typen

von Schülerlaboren?

Rückblende auf die 8. LeLa Jahrestagung
Fachvorträge unter anderem von Prof. Dr.

Dr. Gerhard Roth über „Die Rolle von Motiva-

tion und Aufmerksamkeit für den Lernerfolg“

und Dr.Volker Ratmeyer über die „Faszination

Tiefsee“ (beide Universität Bremen) gaben an

den folgenden Tagen tiefe Einblicke nicht nur in

didaktische Problematiken und Lösungsansätze,

wie sie für den Bereich der außerschulischen

Bildung spezifisch undmöglicherweise zumTeil

auch neu sind. Der Blick in die wissenschaftli-

chen Tiefen eines Faches erlaubte darüber hi-

naus den eigenen Horizont zu erweitern oder

sich an die eigenen beruflichen Wurzeln zu er-

innern, sind doch zahlreiche in Schülerlaboren

Tätige selber in derWelt derWissenschaft groß

geworden. Experimentalvorträge von Prof. Dr.

Matthias Ducci von der Pädagogischen Hoch-

schule Karlsruhe und von Prof. Dr. Hans-Ilja

Rückmann (Universität Bremen) und Dr. Peter

Schaller (UniversitätMarburg) zeigten demAu-

ditorium die Möglichkeiten des Experimentie-

rens in Schülerlaboren auf.

Einer der Höhepunkte für viele Anwesende

war sicherlich die umfangreiche Schülerlabor-

Tour, die allen Interessierten einen Eindruck

von derVielfalt der zehn teilnehmenden Bremer

Schülerlabore ermöglichte.

Traditionell wurde die Postersession als wich-

tiges Event zumNetzwerken genutzt, in der bei

Kaffee und Keksen intensiv an den Postern über

Projekte, Probleme und Highlights der Schü-

lerlabor-Arbeit diskutiert wurde. Zuvor hatten

zehn ausgewählte Referenten die Möglichkeit,Prof. Gerhard Roth beim Vortrag Foto: Christoph Claus
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5. Wie viel Kontext muss sein beim Experi-

mentieren in Schülerlaboren?

6. Wie können Schülerlabore eine Brücken-

funktion zwischen Fachdidaktik und Fach-

wissenschaft ausüben?

Intensive Diskussionen um die einzelnen Kern-

fragen prägten das Bild in der zurVerfügung ste-

henden Zeit und darüber hinaus. Im Folgenden

werden exemplarisch Auszüge der Ergebnisse

des sechsten Themenkomplexes beschrieben:

„Wie können Schülerlabore eine Brückenfunk-

tion zwischen Fachdidaktik und Fachwissen-

schaft ausüben?“

Eine der Leitfragen innerhalb dieses The-

menkomplexes lautete: „Ist das freie, eigenstän-

dige Experimentieren im Schülerlabor eine

Hilfe beim wissenschaftlichen Verstehen?“. Die

Erfahrungen zeigen, dass Wissensvermittlung

ohne Einbindung der Fachdidaktik zwar mög-

lich ist, insbesondere bei der Vermittlung an

jüngere Kinder ist die Hilfe der Fachdidaktiker

aber besonders beim Herunterbrechen der Be-

grifflichkeiten und Themen generell nötig.Hier

zeigt sich der große Nutzen der Kooperation

zwischen Schülerlaboren, Fachdidaktik und

Fachwissenschaft. Studierenden der Fachdi-

daktik bietet die Mitarbeit im Schülerlabor da-

rüber hinaus eine große Chance, praktische Er-

fahrungen beim Experimentieren und im Um-

gang mit Schülern und Schülerinnen noch vor

dem Referendariat zu sammeln. Sie lernen im

Labor, einen forschend-entdeckenden Unter-

richt zu gestalten. Die angehenden Lehrkräfte

können dabei auch erkennen, welchen großen

Einfluss die Lernumgebung auf den Lernprozess

hat.

Andererseits können durch die enge Zusam-

menarbeit mit den angehenden Lehrkräften die

in den Schullaboren engagierten Fachwissen-

schaftler neue Wege des Wissenstransfers ken-

nen lernen. Sofern die Labore in die Lehreraus-

und -fortbildung eingebunden sind, vermitteln

sie ihrerseits neue Konzepte aus der Fachwis-

senschaft und neue Forschungsergebnisse an

die Fachdidaktik. Häufig sind die individuelle

Persönlichkeit und die Begeisterung des ver-

mittelnden Wissenschaftlers für das Fach von

großer Bedeutung für das Interesse und damit

auch für den Lernerfolg der Kinder und Ju-

gendlichen. Dabei besteht die Attraktivität der

Schülerlabore aber auch in der Lust der Schü-

lerinnen und Schüler am Tun. Bekanntes wird

in neuen Konzepten vermittelt und nimmt die

Kontexterfahrungen der einzelnen Schülerin-

nen und Schüler mit auf. Dadurch steigert sich

die Bereitschaft zu lernen.

Eine intensive Vernetzung von Fachwissen-

schaft und Fachdidaktik, ohne sich als Konkur-

renz zu verstehen, ist also unbedingt anzustre-

ben und in den Schülerlaboren möglich, da die

Labore einen wichtigen Ort für alle Phasen der

Lehreraus- und -weiterbildung darstellen und

die fachwissenschaftlich geprägten Mitarbeiter

und Mitarbeiterinnen ihrerseits von den di-

daktischen Konzepten lernen können.

Auch auf der 9. LeLa-Jahrestagung vom

16. – 18. März 2014 in Heidelberg wird wieder

ein Knowledge-Café veranstaltet werden. Die

Themenschwerpunkte werden rechtzeitig auf

dem Tagungsportal www.lela-jahrestagung.de

bekanntgegeben.

(Der Text basiert zum Teil auf der Zusam-

menfassung von Gisela Gründl und Martina

Pätzold zum Knowledge-Café. Die vollständi-

gen Ergebnisse aller Themenkomplexe lesen Sie

unter www.lernort-labor.de/tagung2013).

Olaf J. Haupt

Angeregter Ideenaustausch vor den Poster-Präsentationen Foto: Christoph Claus

Diskussionsrunde beim Knowledge-Café Foto: Christoph Claus
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Im LeLamagazin Ausgabe 5, März 2013 wurde

über die Kategorisierung der Schülerlabore

durch die LeLa-Arbeitsgruppe „Qualitätssiche-

rung“ berichtet. Es wurden die Kategorien und

allgemeinen Kriterien vorgestellt, wie sie von

Vertretern der Schülerlabore erarbeitet worden

sind. In einer losen Folge werden nun im LeLa

magazin alle Kategorien dargestellt. In dieser

Ausgabe:

Das Klassische Schülerlaborl
Klassische Schülerlabore haben sich dieMINT-

Breitenförderung zum Ziel gesetzt und wollen

die Schulen in diesem Bereich dadurch unter-

stützen, dass sie Schülerinnen und Schülern au-

ßerhalb der Schule die Möglichkeit bieten, ei-

genständig zu experimentieren. Der Schülerla-

borbesuch erfolgt in der Regel im Klassenver-

band. Die Initiative dazu geht von der jeweiligen

Fachlehrkraft aus, das Einverständnis der Schul-

leitung liegt vor, juristisch gesehen handelt es

sich um eine schulische Veranstaltung, Unfall-

versicherungsschutz besteht über die Schule.

Für das Experimentieren der Schülerinnen

und Schüler muss das Schülerlabor eine fach-

adäquate Infrastruktur,Ausstattung und Sicher-

heit haben sowie die erforderliche Schutzklei-

dung vorhalten. Dementsprechend verfügt ein

Chemie-Schülerlabor über eine vorschriftsge-

mäße Raumlüftung,Notdusche,Augenduschen,

Feuerlöscher, spritzwasserfeste Steckdosen und

Notaus, wenigstens einen Abzug für die Be-

treuer sowie chemikalienfeste Arbeitstische für

die Schüler; wesentliche Grundausstattungsge-

genstände sindWaagen; darüber hinaus kann es

einzelne spezielle teurere Geräte geben wie z.B.

ein UV-Vis-Spektrometer.Wenn inmolekular-

biologisch ausgerichteten Biologie-Schülerlabo-

ren gentechnischeArbeiten durchgeführtwerden,

ist dazu ein S1-Labor erforderlich. Außerdem

sind bei gentechnischen Arbeiten und bei Tier-

versuchen natürlich ethische Grundsätze zu be-

achten: Personifizierte Abstammungstests oder

Untersuchungen genetischer Defektebeispiel-

weise sind streng verboten. Die Infrastruktur-

Anforderungen an ein Physik-Schülerlabor sind

deutlich geringer: Steckdosen,Notaus, Internet-

Anschluss, einfache Arbeitstische für alle

Schüler und ein gemeinsamer kleiner Werk-

stattbereich zur Holz- und Metallbearbeitung.

Abhängig von der Zielrichtung eines Schüler-

labors kann aber die Geräteausstattung sehr

umfangreich und kostspielig sein.

Zweckmäßigerweise experimentieren die

Schülerinnen und Schüler in Kleingruppen;

damit eine ganze Klasse von 20 bis 30 Schülern

experimentieren kann,müssen im Schülerlabor

also 10 oder mehr Arbeitsplätze eingerichtet

sein, an denen jeweils 2 bis 3 Schüler experi-

mentieren können.

Außerschulisches Experimentieren unter-

scheidet sich aber nicht nur in der Ausstattung

vom schulischen Experimentieren, sondern

auch und ganz wesentlich in der Betriebsweise:

– Das Umfeld hat „flair“: Experimentieren bei-

spielsweise in einer Universität ist für Schüler

faszinierend, dementsprechend sind sie in-

teressiert, aufmerksam und „voll bei der Sa-

che“; teilweise erkennt die begleitende Lehr-

kraft ihre eigenen Schüler nicht wieder.

– Es gibt keine 45-Minuten-Taktung wie in der

Schule; die Schüler haben also Zeit für ihre

Experimente und können auchmal „falsche“

Wege gehen: es gibt genügend Zeit, um das zu

korrigieren.

– Es gibt keine Noten und damit keinen „Leis-

tungsdruck“: dementsprechend stellen die

Schüler auch grundlegende Verständnis-

fragen, was sie sich in der Schule aus Angst

vor einer möglichen Blamage nicht trauen

würden. Fehlvorstellungen der Schüler wer-

den deutlich und können korrigiert werden.

– Mädchen und Jungen stehen, in der Regel

spontan, vor denselben Herausforderungen

im Schülerlabor.Untersuchungen zeigen, dass

sich der „gender gap“ in solchen Situationen

minimiert und sich lediglich die Arbeitsweise

unterscheidet, z.T. allerdings deutlich.

Ein einzelner Schülerlaborbesuch, inhaltlich

unabhängig von der Schule, wird von den Schü-

lern als „event“ empfunden, ähnlich wie ein Be-

such in einem Science Center. Es gibt einen nur

kurzfristigenMotivationseffekt („Strohfeuer“).

Die Lehrerinnen und Lehrer, die mit ihren

Schülern ein außerschulisches Schülerlabor be-

suchen und dafür schulische Unterrichtszeit

oder eigene Freizeit einsetzen, wollen deutlich

mehr erreichen, nämlich länger anhaltendeMo-

tivation der Schüler und inhaltliche Unterstüt-

zung ihres eigenen Schulunterrichts. Inwieweit

das erreicht wird, hängt auch von der Art des

Experimentierens im Schülerlabor ab.Gestaffelt

nach zunehmender Detaillierung derVersuchs-

anleitung, nach abnehmender Betreuungsin-

tensität und nach zunehmender Komplexität

der Aufgabenstellung lassen sich, natürlich et-

was plakativ, drei Experimentierarten unter-

scheiden:

Forschendes Experimentieren erfordert fast

keine schriftliche Versuchsanleitung sondern

nur eine spärliche Aufgabenstellung, dafür aber

neben der Laborleitung 4 bis 6 geschulte Be-

treuer pro Schulklasse (jeweils mindestens

Kategorisierung der Schülerlabore
In dieser Ausgabe: Das Klassische Schülerlabor

Quelle: SinnTec
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1 Person für 2 Kleingruppen, d.h. für 4 bis

6 Schüler), wie das z.B. im NanoBioLab in

Saarbrücken der Fall ist. Die Schüler sollen mit

der vorhandenen experimentellen Ausstattung

ein Problem experimentell lösen und müssen

sich dazu zunächst einmal eineVersuchsanord-

nung selbst überlegen. Das geht nur, wenn sie

dabei auf vorhandenes Schulwissen zurück-

greifen können, und auch die Nachbereitung er-

folgt wieder in der Schule. Realistischer Weise

muss das Experiment relativ simpel sein, sonst

wären die Schüler überfordert. Das wäre kon-

traproduktiv, denn Schülerinnen und Schüler

müssen zu Beginn das Gefühl haben: „Wenn

ichmich anstrenge, kann ich das packen“.Wenn

sie es dann geschafft haben, das Problem zu

lösen, mit minimaler aber gezielter Unter-

stützung der Betreuer, dann ist hinterher ihr

Erfolgserlebnis groß und damit auch der

positive Effekt für den Schulunterricht.

Geführt forschendes Experimentieren erfor-

dert mehr Erklärungen in der Versuchsanlei-

tung und kommt dafür mit weniger Betreuern

aus. Bei Bedarf stehen den Schülern Lernhilfen

(„prompts“) zurVerfügung; das Chemie-Schü-

lerlabor FreiEx in Bremen arbeitet beispiels-

weise mit Lernkärtchen, auf denen Zusam-

menhänge erklärt werden, die Schüler eigentlich

wissen sollten, aber gerade nicht parat haben.

Der Grad der Komplexität der Versuche kann

schon deutlich höher sein als beim reinen for-

schenden Experimentieren.

Rezeptives Experimentieren („Kochbuch“-ar-

tige Experimente) bietet den Schülerinnen und

Schülern eine Schritt-für-Schritt-Versuchs-

anleitung und kommt unter Umständen sogar

mit nur einem Betreuer pro Klasse aus. Derar-

tiges hochangeleitetes Experimentieren ermög-

licht die Durchführung auch von hochkomple-

xen Experimenten. In molekularbiologischen

Schülerlaboren wie z.B. dem ExploHeidelberg

ist diese Versuchsart vorherrschend, anders

ginge es dort gar nicht. Allerdings wird auch

hier im begleitenden Gespräch mit den Schü-

lern während des Experimentierens der Ablauf

undHintergrund der einzelnenVersuchsschritte

reflektiert.

Natürlich gibt es graduelle Zwischenstufen

und Mischformen dieser Formen des Experi-

mentierens. Innerhalb eines Schülerpraktikums

kann es hochangeleitete Versuchsteile geben

(z.B. eine Synthesevorschrift in der organischen

Chemie) und daneben ganz offen gestalteteVer-

suchsteile. In jedem Fall gibt es beim Klassi-

schen Schülerlabor einen engen Bezug zum

schulischen Curriculum, so dass durch das Zu-

sammenwirken von schulischem Unterricht

und außerschulischem Experimentieren kogni-

tive Effekte erzeugt werden und der Lehrer bzw.

die Lehrerin im Anschluss an den Schülerla-

borbesuch für eine längere Zeit eine hochmoti-

vierte Klasse vor sich hat, mit der sich gut ar-

beiten lässt. Genau aus diesemGrund sind Klas-

sische Schülerlabore dann besonders stark

nachgefragt, wenn sie fachlich einem MINT-

Schulfach entsprechen. Das sind also Chemie-,

Biologie- (bzw. Life Science-) und Physik-Schü-

lerlabore, und in relativ kleiner Anzahl

Mathematik-, Informatik-, Technik- und Erd-

kunde- (bzw.Geographie/Geologie- oder mee-

reskundliche) Schülerlabore. Deutlich schwie-

riger haben es in dieser Beziehung Schülerlabor-

Fachrichtungen wie Materialwissenschaft, Na-

notechnologie oder Mechatronik; deren

schulischer Zielbereich ist der Physikunterricht,

aber der Bezug zum schulischen Curriculum

gelingt nur in Teilbereichen.

Zur besseren Vorbereitung der Schülerinnen

und Schüler auf den Schülerlaborbesuch und

zur besseren Integration dieses Besuches in den

Schulunterricht werden auch den Lehrkräften

häufig entsprechende fachwissenschaftliche

Lehrerfortbildungen angeboten, die ihnen u.a.

beim praktischen Experimentieren neuere Er-

kenntnisse vermitteln, die sie dann auch ihren

Schülern weitergeben können. Dabei werden

vorzugsweise solche Themen behandelt, die vor

10 bis 15 Jahren im Studium noch nicht vorka-

men. Fachwissenschaftliche Lehrerfortbildun-

gen sind ein typisches Merkmal Klassischer

Schülerlabore.

Die Betreiber Klassischer Schülerlabore sind

überwiegend in Universitäten undHochschulen

zu finden, da hier die oben beschriebenen Vo-

raussetzungen besonders gut erfüllt werden.

Die Betreuung kann durch das vorhandene wis-

senschaftliche und nichtwissenschaftliche Per-

sonal gewährleistet werden, nicht selten wer-

den von den Bundesländern Lehrkräfte an die

Universitäten (teil-) abgeordnet, um den Schü-

lerlaborbetrieb zu ermöglichen. In vielen Fällen

sind klassische Schülerlabore nicht institutio-

nalisiert, sondern hängen ganz vom Engage-

ment des Laborbetreibers bzw. der Laborlei-

tung ab; wenn das Engagement z.B. durch den

Eintritt in den Ruhestand beendet ist, ist der

Fortbestand eines solchen Labors gefährdet.

Eine Möglichkeit der Sicherstellung des dauer-

haften Betriebs, die gerade an Universitäten

gerne genutzt wird, ist die Kombination des

Klassischen Schülerlabors mit dem Lehr-Lern-

Labor. Diese Kategorie von Schülerlaboren soll

in einer späteren Ausgabe des LeLa magazins

ausführlich behandelt werden; nur bezogen auf

die Schülerpraktika sei an dieser Stelle festge-

stellt, dass mit Hilfe der Lehramtskandidaten,

die alle einen Teil ihrer fachdidaktischen Aus-

bildung im Schülerlabor absolvieren, eine

personalintensive und damit fast individuelle

Betreuung der Kinder und Jugendlichen reali-

siert werden kann.

Olaf Haupt1 und Rolf Hempelmann1,2

1 LernortLabor, 2 NanoBioLab an der Universität

des Saarlandes

Schoko-Küsse im Vacuum Quelle: SinnTec

Beim Abwiegen Quelle: SinnTec
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Heutzutage wird der Alltag eines jeden Men-

schenmehr denn je von technischen Fortschrit-

ten und Entwicklungen geprägt. Die Grundlage

all dieser technischenNeuerungen bilden inno-

vative Werkstoffe. Werkstoffingenieure verbes-

sern die Eigenschaften von Materialien und er-

schaffen neueWerkstoffe, die für bestimmteAn-

wendungen optimiert sind. Ganz gleich, ob in-

novativeMaterialien für neue Speicherchips, für

Touchscreen-Handys, neuartiger Crashabsorber

im Auto, superleichte Werkstoffe für Flugzeuge

oder Formgedächtnislegierungen in derMedizin

– die Produkte vonmorgen hängen von denVi-

sionen und Lösungen der Werkstoffwissen-

schaftler und -technologen von heute ab. Im Be-

wusstsein der Öffentlichkeit tritt der Werkstoff

jedoch häufig hinter das fertige Endprodukt zu-

rück und das interdisziplinäre FachgebietWerk-

stoffwissenschaft ist weniger bekannt.

Unser Ziell
Mit dem Schülerlabor „Science meets School

– Werkstoffe & Technologien in Freiberg“ an

der TU Bergakademie Freiberg besteht seit 2006

einer der ersten außerschulischen Lernorte zu

werkstofforientierten Fragestellungen. Ziel ist

es, jungen Menschen durch eigenes Experi-

mentieren einen Einblick in die Materialwis-

senschaft zu ermöglichen und so frühzeitig das

Interesse für diese Schlüsseldisziplin zu wecken.

Das Labor sieht sich als Schnittstelle zwischen

Schule und Universität, das verschiedene Grup-

pen des Bildungsbereiches (Schüler/innen, Stu-

dierende, Lehrer/innen,Hochschulangehörige)

zusammenbringt. Es kann einen wichtigen

Beitrag zur beruflichen Orientierung leisten,

indem es vermittelt, dass die Ingenieurwissen-

schaften heute sehr vielfältig sind und hervor-

ragende Berufschancen bieten.

Der Aufbau und die Ausstattung des Labors

wurde maßgeblich durch das NaT-Working-

Projekt der Robert Bosch Stiftung unterstützt.

Mehrere Themenbereiche werden angeboten,

die die Durchführung definierter Experimente

in kleinen Arbeitsgruppen ebenso ermöglichen

wie freies Experimentieren Einzelner, z.B. im

Rahmen von Schülerwettbewerben, besonderer

Lernleistungen oder „Jugend forscht“. Die Ver-

suchsangebote können je nach Zielgruppe indi-

viduell vereinbart und zu einem passfähigen

Programm zusammengestellt werden. Im Insti-

tut für Werkstofftechnik stehen dafür drei La-

borräume und ein Seminarraum zurVerfügung.

Die Schülergruppen ab Klasse 8 können ganz-

tägig oder stundenweise im Schülerlabor arbei-

ten.Nach einer kurzen Einführung in das Thema

Werkstoffe werden Arbeitsgruppen mit max.

6 Teilnehmern eingeteilt. Jede Gruppe wird von

einer studentischen Hilfskraft betreut, die den

Versuchsablauf erläutert und in die Hand-

habung der Geräte einweist. Grundlagen und

Ergebnisse während des Arbeitens werden in

einem Protokoll dokumentiert. Die Dauer der

einzelnen Versuche ist auf 90 Minuten konzi-

piert, so dass die Gruppen je nach Besuchsdauer

untereinander wechseln können.ZumAbschluss

jedes Labortages erfolgt eine gemeinsame Zu-

sammenfassung durch alle Teilnehmer.

Inhaltliche Angebotel
Zum Standardprogramm gehört z.B. die

„Reise ins Innere derWerkstoffe“. Sie beinhaltet

alle Arbeitsschritte zur Herstellung eines Schlif-

fes mit anschließender Gefügeuntersuchung der

einzelnen Proben am Auflichtmikroskop bzw.

weiterführend am Desktop-Rasterelektronen-

mikroskop. Anhand verschiedener Alltagsge-

genstände, wie z.B. eines 5-Cent-Stücks, einer

Holzschraube aus gehärtetem Stahl oder einer

Bremstrommel aus Gusseisen werden Grund-

lagen des Aufbaus unterschiedlicherWerkstoffe

vermittelt und daraus resultierende Eigen-

schaften diskutiert.

Beim Angebot „Starker Typ gesucht!“ stehen

die mechanischen Eigenschaften vonWerkstof-

fen imMittelpunkt der Untersuchungen.Unter

Anleitung werden Zugversuche mit verschie-

denen Werkstoffen (Stahl, Messing, PVC, PP)

Für Werkstoffe begeistern

TU Bergakademie Freiberg

Haus der Metallkunde

Gustav-Zeuner-Straße 5

09599 Freiberg

Tel: 03731-392730

email: awolf@ww.tu-freiberg.de

Internet: www.schuelerlabor.tu-freiberg.de

Fachrichtung: Technik, Physik, Chemie

Zielgruppen: Klassenstufe 8 – 13

Kontaktl

durchgeführt, um ihr mechanisches Verhalten

als Datensatz zu erfassen. In der anschließenden

Auswertung werden die wichtigen Kenngrößen

Festigkeit undVerformbarkeit vermittelt. In Er-

gänzung dazu wurde der Kerbschlagbiegever-

such schülergerecht aufgearbeitet. In ihm wer-

den das Zähigkeitsverhalten von Baustahl und

Edelstahl in Abhängigkeit von der Temperatur

untersucht. Dieser Versuch liegt in der Beliebt-

heitsskala der Besucher ganz oben, da das Tem-

perieren der Proben mit flüssigem Stickstoff

und deren gewaltsames Zerschlagen besonders

eindrucksvoll sind.

Weitere Angebote sind: „Hart, härter, Stahl“;

„Von Elektronen und Kristallgittern“; „Heißes

Eisen“;„Versuchemit Solarzellen“ oder die„Ein-

führung in die Brennstoffzellen-Technologie“.

Die stetig wachsenden Besucherzahlen der

letzten Jahre bestätigen das Interesse der Schu-

len an den Inhalten unserer Versuchsangebote.

Aussagen von Fachlehrern nach dem Besuch

des Schülerlabors unterstreichen immer wie-

der, dass der Werkstoffbezug wertvolle An-

knüpfungspunkte zum mathematischen und

naturwissenschaftlichen Schulunterricht er-

möglicht. Durch die Versuche werden Schüle-

rinnen und Schüler angehalten, ihr Unter-

richtswissen einzelner Fächer z.B. aus Chemie,

Physik undMathematik zu verknüpfen, fächer-

übergreifende Aufgabenstellungen zu erfassen

und sich entsprechende Lösungsstrategien an-

zueignen. Außerdem erhalten sie auf diese

Weise einen sehr guten Einblick in wissen-

schaftliche Arbeitsmethoden.

Annett Wolf

Temperieren der Proben vor dem Kerbschlagbiege-
versuch Foto: Esther Sarah Wolf
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Betrachtet man eine durchschnittliche Schul-

klasse, ist diese aus sehr unterschiedlichen Kin-

dern zusammengesetzt. Dies gilt sowohl für de-

ren Verhalten und Aussehen als auch für deren

Interessen und Begabungen. Doch welche Be-

gabungen finden auch wirklich Berücksichti-

gung durch eine angemessene Fördermaß-

nahme? Ist es nicht oftmals so, dass nur den

mangelnden Fähigkeiten der Schüler durch be-

sondere Maßnahmen entgegengewirkt werden

soll und diese dadurch besonders hervorgeho-

ben werden? Es stellt sich die Frage, ob die Kin-

der nicht einen größerenVorteil daraus ziehen,

wenn man ihre bestehenden Fähigkeiten und

Interessen verstärkt.

Aufgrund der Heterogenität innerhalb der

Klassen und der durchschnittlich hohen Klas-

sengröße ist es für Lehrkräfte oft nicht einfach,

den Schwierigkeiten und Begabungen aller Kin-

der gerecht zu werden. Daher bietet die Abtei-

lung für Biologiedidaktik der Universität Biele-

feld bereits seit 2006 ein spezielles, außerschu-

lisches Förderprogramm für begabte Schüler

an, die sich besonders für das Gebiet der Na-

turwissenschaften interessieren. Das Besondere

an diesem Projekt mit dem Namen „Kolum-

bus-Kids“ ist neben der Orientierung an wis-

senschaftlichen Arbeitsweisen vor allem die

Kontinuität, mit der die Förderung durchge-

führt wird. Der Projektunterricht findet inner-

halb des Universitätsgebäudes für jeden Kurs

einmal proWoche statt und dauert 90Minuten.

Das hat für die Teilnehmer den enormen Vor-

teil, dass sie schuljahresbegleitend gefördert

werden und nicht – wie es bei anderen Förder-

programmen oft der Fall ist – lediglich eine ein-

malige oder auf wenige Besuche beschränkte

Veranstaltung besuchen können. Somit unter-

stützt das Projekt „Kolumbus-Kids“ seine Teil-

nehmer einerseits darin, ihren Interessen und

Begabungen wissenschafts-propädeutisch nach-

zugehen und beugt andererseits damit einer mit

solchen Begabungen einhergehenden mögli-

chen Unterforderung im normalen Schulun-

terricht vor, indem den Teilnehmern spannende

naturwissenschaftliche Phänomene vor Augen

geführt und diese wissenschaftlich betrachtet

werden.

Inhaltel
Das Projekt „Kolumbus-Kids“ orientiert sich

nicht an curricularen Vorgaben, sondern be-

handelt besondere Themen aus dem Bereich

der Naturwissenschaften – sei das nun die Bio-

logie, die Physik oder die Chemie –, die die Teil-

nehmer aus dem normalen Schulunterricht

noch nicht kennen. Das ergänzt einerseits das

Spektrum der Schüler an bekannten fachlichen

Inhalten beträchtlich, andererseits wird weder

Schulstoff vorweggenommen noch wiederholt.

Für eine Unterrichtseinheit in den Kursen der

4., 5. und 6. Klassen wird jeweils ein umfassen-

des Thema vorgegeben bzw. nach Möglichkeit

von den Schülern mit ausgewählt und dann in

eine Reihe von kleineren Arbeits- und For-

schungsprojekten unterteilt, die im Laufe der

folgendenWochen behandelt werden.

Um diese Maßnahmen zu ermöglichen, ste-

hen dem Projekt mehrere Einrichtungen zur

Verfügung:

– eine Meerwasseranlage mit 16.000 Litern

Seewasser, die über Katzenhaie, Hummer,

Seesterne usw. verfügt

– ein Aquariumraum

– eine Klimakammer, die Chamäleons, Bart-

agamen und Insekten beherbergt

– zwei Labore für chemische und physikalische

Experimente

Besonders das Projekt Kolumbus-Youth (Pro-

jekt für begabte Schüler der 10. Klasse) nutzt die

guten Kooperationen mit den fachwissen-

schaftlichen Kollegen. Schüler dieses Kurses ha-

ben oft die Möglichkeiten, in kleinem Rahmen

an fachwissenschaftlichen Projekten mitzuar-

beiten und erhalten somit einen direkten Ein-

blick in die Forschung.Weitere Informationen

zum Projekt finden Sie unter www.Kolumbus-

Kids.de

Claas Wegner

Universität Bielefeld

Fakultät für Biologie

Biologiedidaktik

Universitätsstraße 25

33615 Bielefeld

Tel: 0521-106-5549

email: claas.wegner@uni-bielefeld.de

Internet: www.Kolumbus-Kids.de

Fachrichtung: Naturwissenschaften

Zielgruppen: 4., 5., 6., 10. Klasse

Kontaktl

Grundlagen der Begabtenförderung und deren
Umsetzung im Förderprojekt „Kolumbus-Kids“
an der Universität Bielefeld

Den Haien auf der Spur Foto: Claas Wegner

Schüler arbeiten in der projekteigenen Meerwasseranlage Foto: Claas Wegner
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Das MINTforum Hamburg bündelt die viel-

fältigen Aktivitäten in den Bereichen Mathe-

matik, Informatik,Naturwissenschaft und Tech-

nik und vernetzt Akteure aus Schule, Hoch-

schule, Behörden,Unternehmen und Stiftungen

miteinander.Mitglied des Forums sind 15 Schü-

lerlabore, aber auch andere Akteure im Bereich

der MINT-Bildung, die MINT-Themen ver-

stärkt in die Schulen bringen wollen oder den

themenbezogenen Kontakt zwischen Unter-

nehmen oder Hochschulen und Schulen un-

terstützen wollen. So sind regionale oder in

Hamburg ansässige überregionaleWettbewerbe

ebenso Teil des Netzwerks wie die Hamburger

Hochschulen oder auch in der Arbeit an und

mit Schulen engagierte Firmen oder Firmen-

netzwerke. Sie alle eint das gemeinsame Inte-

resse,MINT-Bildung inHamburg zu verbessern

auf Basis gemeinsamer Grundsätze, die das Fo-

rum in gemeinsamen Leitlinien zusammenge-

fasst hat (siehe Kasten).

DasMINTforumHamburg ist eine Initiative

der JoachimHerz Stiftung, der Körber-Stiftung,

der Nordmetall Stiftung und der Behörde für

Schule und Berufsbildung. Zentrales Anliegen

der Initiatoren ist, dieMINT-Angebote in Ham-

burg bekannt zu machen und das Lernen in

Mathematik, Informatik, Naturwissenschaft

und Technik zu fördern. Wir wollen dazu bei-

tragen, mehr Schülerinnen und Schüler für die

Naturwissenschaften zu begeistern und die Ju-

gendlichen für das attraktive und breite Spek-

trum von Studienfächern und Berufswegen in

diesem Bereich zu motivieren.

Nach der Gründung 2010 hat sich dasMINT-

forum Hamburg zunächst über seine Website

www.mintforum.de eine Bühne geschaffen, um

dieVielfalt der Aktivitäten sichtbar zu machen.

Hier werden die MINT-Aktivitäten in Ham-

burg gebündelt und im Überblick dargestellt.

Lehrerinnen und Lehrer sowie Eltern und Schü-

ler, aber auch die Betreiber von Schülerlaboren

oder andere Akteure können sich zielgenau über

die bestehenden Angebote informieren.

Zur Vernetzung treffen sich die Akteure im

Halbjahres-Turnus. Bei diesenNetzwerktreffen

werden besondere Ereignisse der letztenMonate

rückblickend beleuchtet und Perspektiven zur

Entwicklung des MINTforum in den Blick ge-

nommen. Auch Kurzvorträge zu bestimmten

Fragen können Anregungen geben, das eigene

Angebot weiterzuentwickeln.

Nebenbei können sich die Partner durchKurz-

präsentationen unter dem Motto „who is who“

kennen lernen. So können gemeinsameThemen

identifiziert werden, z.B. wie ein Angebot sinn-

voll evaluiert werden kann, welches Format sich

für welcheAltersgruppe eignet,wieman Lerner-

folg nachhaltig sichern kann oder wie Schule

und außerschulischer Partner ihre Inhalte er-

folgreich miteinander verzahnen können.

Fragen dieser Art können dann auf Netz-

werktagungen vertieft werden. Die erste dieser

Art hat dasMINTforum imOktober 2011 zum

Thema „Schüler forschen“ veranstaltet.

100 Hamburger Fachlehrer trafen bei der Ge-

legenheit mit rund 50 Experten zusammen, die

Ihre außerschulischen Lernorte und sonstigen

Bildungsinitiativen präsentierten. Gemeinsam

wurde diskutiert, welche Ansätze erfolgreich

sind und wie die Angebote außerschulischer

Lernorte einbezogen werden können, um Schü-

Netzwerktagung mit Fachlehrern und Experten zum forschenden Lernen Quelle: Joachim Herz Stiftung

Die Angebote im MINTforum Hamburg…

• motivieren und unterstützen die Teilnehmer/-innen bei der Entdeckung, Entfaltung und

Weiterentwicklung ihrer individuellen Begabungen und Interessen.

• regen die Neugier sowie den Forscherdrang der Teilnehmer/-innen an und motivieren zur

Auseinandersetzung auch mit schwierigen und unbekannten Themen.

• fördern grundlegende fachliche, methodische, soziale und personale Kompetenzen.

• bieten teilnehmerorientierte und altersangemessene Lern- und Arbeitsformen an.

• fördern ein selbstverantwortetes Arbeiten und Lernen.

• bieten eine Ergänzung zur MINT-Bildung in Kindertageseinrichtungen und Schulen.

• schaffen Einblicke in den Berufsalltag, in aktuelle Forschungsprojekte oder in Themen mit

unmittelbarem Lebensweltbezug von Kindern und Jugendlichen.

• tragen zur weiteren Qualifizierung von Lehrkräften, Erziehern/Erzieherinnen und Ausbildern/

Ausbilderinnen bei.

• stärken die teilnehmenden Kindertageseinrichtungen, Schulen und Ausbildungsbetriebe in ihrer

Profilbildung und ihrem Auftreten in der Öffentlichkeit.

• sind grundsätzlich schulformunabhängig und richten sich in der Mehrheit an spezifische

Alters- und Zielgruppen.

• werden von fachlich und pädagogisch kompetenten Personen durchgeführt

Leitlinien des MINTforum Hamburgl

Das Netzwerk für Lernen in Mathematik, Informatik, Naturwissenschaften und Technik
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ler nachhaltig für MINT zu begeistern. In zwei

prominenten Impulsvorträgen behandelten

Fernsehmoderator und Physikprofessor Harald

Lesch und Prof. Dr. Ilka Parchmann, Abtei-

lungsleiterin und Professorin für Didaktik der

Chemie am Leibniz-Institut für die Pädagogik

der Naturwissenschaften und Mathematik an

der Universität Kiel die Aspekte des „Forschen-

den Lernens“.

Ein ganz besonderes MINT-Ereignis im Jahr

2012 war der vom MINTforum initiierte und

veranstaltete „ErsteHamburgerMINT-Tag“ am

15. November. Zum Auftakt des Tages haben

sich über 16.000 Schülerinnen und Schüler al-

ler Jahrgangsstufen –Vorschüler wie Absolven-

ten – an einem Konstruktionswettbewerb be-

teiligt: Es galt, innerhalb von 30 Minuten aus

50 Blatt Papier den höchsten Turm zu bauen

und das Ergebnis photographisch dokumen-

tiert bis 10.00 Uhr per E-mail an die Jury zu

schicken. Über 50 Schulen haben im weiteren

Verlauf des Tages ein beeindruckendes Pro-

gramm geboten: Manche Schulen haben sich

geschlossen der Erforschung eines gemeinsa-

men Themas wie z.B. der Zitrone gewidmet, an

anderen Schulen habenMittelstufenschüler ihre

Freude an Naturwissenschaften bei Bühnen-

shows, in Laboren undWerkstätten mit jünge-

ren Schülern geteilt, andernorts wurden Aus-

stellungen gezeigt und besucht – und als Besu-

cher in einem der vielen Hamburger Schülerla-

bore war man an diesem Tag nicht irgendwie

„außerschulisch“ unterwegs, sondern mit der

Idee, dass das Lernen an solchen Orten ein ganz

und gar schulisches Lernen sein kann.

Sowohl bei der Abschlussveranstaltung am

Nachmittagmit dem Ersten Bürgermeister Olaf

Scholz als Schirmherrn als auch in der Presse-

resonanz wurde deutlich, dass dies ein freud-

voller, lernintensiver und vielseitiger Tag war, an

dem es gelungen war, MINT-Themen in die

Stadtteile und die Familien zu bringen: Wäh-

rend amAbend die Gewinner desWettbewerbs

in verschiedenenAltersgruppen geehrt wurden,

berichteten ganz sicher viele hundert Kinder

und Jugendliche zu Hause von ihren Erfahrun-

gen des Tages, während andernorts noch die

Vorbereitungen für spannende und unterhalt-

same Abendveranstaltungen liefen.

Das MINTforum als Initiative von drei Stif-

tungen und einer Behörde ist in dieser Kon-

stellation sicherlich einmalig. In der instituti-

onsübergreifenden Kooperation liegen beson-

dere Chancen, weil jede einzelne Institution aus

ihrem Selbstverständnis heraus mit einer spezi-

fischen Perspektive auf die doch allen gemein-

samen Ziele blickt. Die Zusammenarbeit ist

Dr. Jenny Koppel

Joachim Herz Stiftung

Projektmanagerin Naturwissenschaften

Langenhorner Chaussee 384

22419 Hamburg

Tel: 040-533295-42

email: jkoppelt@joachim-herz-stiftung.de

Kontaktel

Konstruktionswettbewerb am MINT-Tag – welches
Team baut in 30 Minuten den höchsten Turm aus
50 Blatt Papier? Quelle: MINTforum/Jann Wilken

Siegerehrung zum Wettbewerb mit Bürgermeister Olaf Scholz Quelle: MINTforum/Jann Wilken

Ingke Menzel

Behörde für Schule und Berufsbildung

Projekt MINTforum

Birrenkovenallee 12

22143 Hamburg

email: menzel.bsb@mintforum.de

Sybille Neumann

NORDMETALL-Stiftung

Leiterin Marketing

Haus der Wirtschaft

Kapstadtring 10

22297 Hamburg

Tel: 040-63784232

email: neumann@nordmetall.de

Christiane Stork

Körber-Stiftung

Bereich Wissenschaft

Programmleiterin

Kehrwieder 12

20457 Hamburg

Tel: 040-808192-146

email: stork@koerber-stiftung.de

durch einen Kooperationsvertrag für zunächst

drei Jahre bis Ende 2014 abgesichert.

In der kommenden Zeit wird es also weiter

darum gehen auszuloten, wie die Knoten im

Netz so gefestigt werden können, dass das aus-

differenzierte Angebot von Netzwerkpartnern

nicht nur als Sammlung von Singularitäten,

sondern als belastbarer Verbund sichtbar wird.

Ingke Menzel

Jörg Maxton-Küchenmeister
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Biologie ist eine experimentelle Naturwissen-

schaft. Und sie ist die Naturwissenschaft mit

dem größten Wissenszuwachs in den letzten

Jahrzehnten. Schulen haben es sehr schwer, die-

ses im Unterricht zu vermitteln, da es oft keine

geeignete Ausstattung zur Durchführung mo-

derner Experimente in der Schule gibt und es

zudem oft an notwendigen Lehrerfortbildungen

mangelt. Der Fachbereich Biologie/Chemie der

Universität Osnabrück versucht daher traditio-

nell seit vielen Jahren, Lehrerinnen und Lehrer

zu unterstützen, einen modernen Biologieun-

terricht durchzuführen und die Schülerinnen

und Schüler für dieses Fach zu begeistern. Ent-

sprechend bieten wir eine Reihe von Möglich-

keiten der Kooperation an: Im Jahre 2008 wurde

das Schülerlabor "Explain-OS" auch mit Un-

terstützung verschiedener Stiftungen wie der

Deutschen Bundesstiftung Umwelt oder der

Stiftung Stahlwerk Georgsmarienhütte einge-

richtet, in dem unterschiedliche Lerngruppen

moderne biologische Experimente wie zumBei-

spiel die Bestimmung eines genetischen Fin-

gerabdrucks des Menschen durchführen kön-

nen. Unsere Schwerpunktthemen sind zurzeit

molekulargenetisch, biotechnisch und mikro-

biologisch ausgerichtet.Wir sind jedoch dabei,

medizinisch-physiologische und ökologische

Themen so aufzubereiten, dass wir demnächst

weitere sinnvolle Angebote machen können.

Entsprechend zielen die aktuellen Themen auf

die Klassenstufen 10 bis 12 (ggf. 13) ab. Eine Er-

weiterung des Angebots für die Sekundarstufe I

ist ebenfalls in Planung.

Neben dem Explain-OS gibt es bei uns seit 2005

ein von der Robert Bosch Stiftung unterstütztes

sogenanntes "NaT-Working"-Projekt, mit des-

sen Hilfe wir Schulen kostenlosMaterialien zur

Verfügung stellen, um moderne Experimente

wie eine DNA-Gelelektrophorese oder Experi-

mente zur Photosynthese in der Schule durch-

führen zu können.

Ein wichtiger Aspekt unseres Konzepts besteht

darin, unseren Lehramtsstudierenden dieMög-

lichkeit zu bieten, im Rahmen ihrer Bachelor-

und Masterabschlussarbeiten Experimente zu

entwickeln, die man während eines Besuchs des

Explain-OS oder alternativ im Schulunterricht

mit Hilfe der Experimentierkoffer durchführen

kann. Die Inhalte dieser Experimente orientie-

ren sich dabei an den Rahmenlehrplan-rele-

vanten Vorgaben. Bei der schriftlichen Ausar-

beitung wird darauf geachtet, dass die Umset-

zung nach modernen didaktischen Gesichts-

punkten erfolgt. Durch das Arbeiten im Labor

erwerben unsere Lehramtsstudierenden eine

große experimentelle Sicherheit und lernen da-

rüber hinaus, Experimente sinnvoll in einen

Unterrichtskontext zu integrieren.Viele unserer

Absolventen arbeitenmittlerweile an Schulen in

der Region und halten einen regelmäßigen Kon-

takt zum Explain-OS, was das bestehende Ko-

operationsnetzwerk zwischen unserer Univer-

sität und den Schulen stärkt. Schließlich führen

wir regelmäßige Lehrerfortbildungen durch, die

ebenfalls für das Kooperationsnetzwerk zwi-

schen unserer Universität und den Schulen der

Region eine große Rolle spielen.

An der Zahl vonmittlerweile 1200 Teilnehmern

pro Jahr, die das Explain-OS besuchen, und an

der Zahl von mehreren Hundert Schülerinnen

und Schülern pro Jahr, die mit den Experimen-

tier-Koffern arbeiten, zeigt sich, dass unsere An-

gebote sehr gut angenommen werden.

Mit dem Explain-OS und dem Kofferangebot

stehen uns zwei großartige Möglichkeiten zur

Verfügung, Lehrerinnen und Lehrer bei der

Durchführung eines modernen Biologieunter-

richts zu unterstützen. ImVorfeld eines Besuchs

des Schülerlabors gibt es mehrfachen Kontakt

zu den Lehrenden, so dass wir immer versu-

chen, das Angebot dem jeweiligen Bedarf der

Klasse anzupassen.Neben den halbtägigen Kur-

sen bieten wir darüber hinaus auchmehrtägige

Kurse an, bei denen die Schülerinnen und Schü-

ler verschiedeneVersuche parallel durchführen

und auf dieseWeise einen guten Eindruck vom

Laboralltag erhalten. ImVordergrund steht da-

bei immer das Bemühen,möglichst individuelle

Angebote, die der jeweiligen Lerngruppe ange-

passt sind, anzubieten.

Knut Jahreis

Explain-OS
Experimentelles Lern-Labor in Osnabrück

Universität Osnabrück

Fachbereich Biologie/Chemie

Barbarastraße 11

49069 Osnabrück

Tel: 0541-969-2288

email:

Schuelerlabor@Biologie.Uni-Osnabrueck.de

Internet: www.explain-os.de

Fachrichtung: Genetik, Biotechnik, Mikrobiologie

Zielgruppen: Klassenstufe 10 – 12

Kontaktl

Einfüllen der Proben in das Gel vor der elektrophoretischen Auftrennung Foto: Knut Jahreis
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Die Erhöhung der Abiturquote, mehr natur-

wissenschaftlich-technische Leistungskurse, die

Verringerung der Diskrepanz zwischen dem,

was Jugendliche für Vorstellungen von Berufen

haben und dem, was wirklich von Ihnen er-

wartet wird, das sind die Ziele, die sich das

KITZ.do gesteckt hat.

Das KITZ.do kooperiert dabei mit vielen Ak-

teuren wie z.B. verschiedenen Unternehmen,

Hochschulen, dem Jugendamt, der Wirt-

schaftsförderung und der Schulbehörde.

UnserMotto„Neugier’macht schlau!“ drückt

die Philosophie des KITZ.do aus und erklärt

auch Struktur, Arbeitsweise und Angebot des

KITZ.do.

Das KITZ.do, das im September 2008 eröffnet

wurde,hat sich zumZiel gesetzt, das Interesse von

Kindern und Jugendlichen anNaturwissenschaft

undTechnik zuwecken und aufrecht zu erhalten,

um insbesondere dem Mangel an Nachwuchs-

kräften in diesen Bereichen entgegenzuwirken.

Dieser Anspruch wurde in den letzten fünf Jah-

ren erfolgreich umgesetzt, da immerhin fast

40.000 junge Menschen das Schülerlabor bzw.

das Schülerforschungszentrumbesucht haben.Es

bietet ein qualifiziertes, praktisches Angebot im

Bereich Naturwissenschaften und Technik zur

Ergänzung des Regelunterrichts oder für Pro-

jekttage/-wochenmit dem Ziel, ein Lernort und

eine Stätte der Kinder- und Jugendbildung zu

sein.Dazu gehört auch die Integration von Kin-

dern und Jugendlichen mit Migrationshinter-

grund und/oder sozialer Benachteiligung.

Es wird eine Lernumgebung geboten, in der

sowohl fachliche als auch sprachliche Kompe-

tenzen gefördert werden können. Praktisches

Experimentieren wirdmit sprachlicher Bildung

inklusive dem Erlernen der Fachsprache ver-

bunden. Positive Aha-Erlebnisse beim Experi-

mentieren und das Reflektieren der Ergebnisse

unterstützen den sprachlichen Lernerfolg.

Getragen wird das KITZ.do von der gemein-

nützigen Fördergesellschaft s.i.d. Schule und

Innovation in Dortmund gGmbH.Gesellschaf-

ter der Fördergesellschaft sind das Technolo-

giezentrum Dortmund, die Fachhochschule

Dortmund und der Verein schul.inn.do. Die

Hoch- und Fachhochschule tragen mit ihrer

Fachkompetenz zum Angebot bei, die Wirt-

schaft (z.B. Technologiezentrum, DEW21, El-

mos, Momentive, MPI, Scienion, EMC Test

u.v.a.) trägt durch ihre Förderung sowie Be-

reitstellung von Experten und die Eröffnung

von Exkursionsmöglichkeiten zum Erfolg des

KITZ.do bei. Dank der großzügigen Unterstüt-

zung durch die Stadt Dortmund konnte und

Das Kinder- und Jugendtechnologiezentrum in
Dortmund (KITZ.do) feiert 5-jähriges Jubiläum

kann das KITZ.do seine erfolgreicheArbeit um-

setzen.

Die Angebote des KITZ.do richten sich an

Kinder und Jugendliche vom Kindergarten bis

zum Abitur aller Schulformen, aber auch an

ErzieherInnen und Lehrkräfte sowie Studie-

rende. Als klassisches Schülerlabor bietet es vor-

mittags Experimentiermodule für Schulklassen

in den Bereichen Technik/IT, Chemie, Biologie

und Umwelt.

Angebote im Bereich Kindergarten und

Grundschule:

– Erste naturwissenschaftliche Experimente in

Kindergärten (KITZ.do-Experimentierkisten)

– Qualifizierung von ErzieherInnen undGrund-

schullehrerInnen

– Einfache naturwissenschaftlich-technische

Module für Grundschulen imKITZ.do Schü-

lerlabor

Angebote für Sekundarstufe I und II im Schü-

lerlabor und in der Werkstatt:

– Breitenangebot für die Klassen 5 bis 12/13,

(z.B. Analytik, Farben und Kunststoffe, Bo-

den und Klima, Robotik, regenerative Ener-

gieformen, Technik)Quelle: KITZ.do

Quelle: KITZ.do
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Angebote der vertieften Berufsorientierung:

– die Möglichkeit zu eigenständigem Experi-

mentieren und Forschen

– Erkennen von Vorlieben und Potenzialen

– frühzeitige Anbahnung von Unternehmens-

kontakten.

In den Nachmittagsstunden fungiert das

KITZ.do als Schülerforschungszentrum. Dabei

können sie eigenen Fragestellungen nachgehen

und sich fürWettbewerbe wie „Jugend forscht“

vorbereiten oder an KITZ.do–Projekten teil-

nehmen.

Eines dieser Projekte ist das durch die DBU

geförderte Projekt „Natürlich künstlich“. Es ver-

bindet Naturwissenschaft, Technik und Um-

weltschutz mit zukunftsorientiertem und in-

novativem Denken. Im Mittelpunkt des Pro-

jekts stehen „Forschen, Experimentieren und

Anwenden“.

Zusätzlich zu der Betreuung der Forscher-

KITZ werden Module für Schulklassen entwi-

ckelt, die die Problematik des Bedarfs an Kunst-

stoffen und Farben/Lacken und deren Umwelt-

verträglichkeit sowohl bei der Herstellung als

auch bei derVerarbeitung und Entsorgung the-

matisieren.

Ulrike Martin

Kinder- und Jugendtechnologiezentrum

Dortmund (KITZ.do)

Rheinlanddamm 201

44139 Dortmund

Tel: 0231-28668167

email: info@kitzdo.de

Internet: www.kitzdo.de

Fachrichtung: fächerübergreifend

Zielgruppen: Vorschule bis Abitur,

alle Schulformen

Kontaktl

Quelle: KITZ.do

An der Universität des Saarlandes gibt es seit

Mai 2013 ein neues Schülerlabor: das EnerTec

des Lehrstuhls für Automatisierungstechnik der

FachrichtungMechatronik. Im EnerTec erleben

SchülerInnen Forschung hautnah und erfah-

ren anschaulich ganz speziell den Themen-

komplex „Erneuerbare Energien“. Wind- und

Solarenergie stehen dabei im Vordergrund.

Konzipiert für die Klassenstufe 7 bis 10

spricht das EnerTec insbesondere die Bereiche

Umwandlung, Übertragung, Speicherung und

Abgabe von Erneuerbaren Energien an. Schü-

lerInnen entwickeln auf dieseWeise ein Gefühl

für Größenordnungen in der Elektrotechnik.

In Kleingruppen lernen sie darüber hinaus eine

Methode zur PC-basierten Messwerterfassung

kennen.

Neben demVermitteln von Inhalten aus u.a.

Physik und Technik erfolgt ferner ein Heran-

führen der TeilnehmerInnen an teamorientier-

tes Arbeiten. Zudem machen sie sich mit Ab-

läufen vertraut, die bei der Entwicklung neuer

Systeme von Bedeutung sind und erhalten in ei-

nem echten Forschungsumfeld gleichzeitig Ein-

blicke in die Tätigkeiten eines Ingenieurs. Be-

sondere Vorkenntnisse sind nicht erforderlich.

Neues Schülerlabor an der Saar-Uni
Experimente rund um Erneuerbare Energien

Kontaktl
Universität des Saarlandes

Fachrichtung 7.4 – Mechatronik

Lehrstuhl für Automatisierungstechnik

66123 Saarbrücken

Tel: 0681-302-57595

email: enertec@mechatronik.uni-saarland.de

Homepage:

http://www.aut.uni-saarland.de/enertec
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Am 7.Mai 2013 fand inHeidelberg das Schüler-

symposium der „Initiative Jugend und Wissen-

schaft“ statt – bereits zum neunten Male und

wieder im Deutschen Krebsforschungszentrum

(DKFZ). Auch dieses Mal präsentierten Schüle-

rinnen und Schüler aus der Region wieder viel-

fältige Arbeiten zu naturwissenschaftlichen und

technischen Themen, die sie in Seminarkursen

oder außerschulischen Projekten erarbeitet hat-

ten. Über visuelle Audioübertragung oder Satel-

liten-Navigationssysteme wurde genauso refe-

Preisträger des 9. Schülersymposiums Foto: Fred Engelbrecht

Kurznachrichtenl

9. Schülersymposium in Heidelberg

Internationale Tagung

der Fachsektion Didaktik

der Biologie (FDdB) im VBIO

GDCP-Jahrestagung 2013

riert wie über den Nachbau eines Overheadpro-

jektors aus Haushaltsgegenständen, das Miller-

Experiment oder Bakterien auf der Zahnbürste.

Insgesamt 24 Projekte wurden präsentiert – in

Form von Postern auf dem „Marktplatz der

Ideen“ oder auch in Kurzvorträgen. Wie jedes

Jahr wurde das Programm eingerahmt von drei

wissenschaftlichen Fachvorträgen, die das dies-

jährige Thema„Neue Seuchen?“ aus verschiede-

nen Perspektiven beleuchteten: Neue Gefahren

durch Antibiotika-Resistenzen, das Auftreten

Unter dem Schwerpunktthema „Naturwissen-

schaftliche Bildung zwischen Science- und Fach-

unterricht“ veranstaltet die Gesellschaft für Di-

daktik Chemie und Physik (GDCP) vom 9. 9. bis

12. 9. 2013 inMünchen ihre Jahrestagung 2013.

In der Ankündigung der Gesellschaft heißt es:

„Ein wichtiges Ziel naturwissenschaftlichenUn-

terrichts ist der Erwerb einer naturwissen-

schaftlichen Grundbildung. Dies wird in

Deutschland nicht nur länderspezifisch, son-

dern auch abhängig von Schulart und Jahr-

gangsstufe unterschiedlich umgesetzt. Die

Bandbreite reicht von Formen integrierten na-

turwissenschaftlichen Unterrichts über fächer-

verbindenden oder -überschreitenden bis hin

zum traditionellen Fachunterricht der natur-

wissenschaftlichen Einzeldisziplinen. Im Sach-

Unter dem Thema „Theorie, Empirie & Praxi“

findet die 19. Tagung der Fachsektion Didaktik

der Biologie (FDdB) im VBiO vom 16. bis

20. September 2013 an der Universität Kassel

(Holländischer Platz) statt.

Ausführliche Informationen zum Programm

der Tagung unter: www.uni-kassel.de/veran-

staltung/2013/fddb-2013.html

neuer Viren bzw. der Beitrag des Klimawandels

zur Verbreitung neu auftretender Krankheiten.

Für die über 200 Schüler und Schülerinnen war

es ein spannender Tag, den sie selbermit den her-

vorragenden Präsentationen mitgestalteten. Sie

wurdenmit einem von der Klaus Tschira Stiftung

gestiftetenMittagessen und amEnde auchmit ei-

ner Preisverleihung für die besten Arbeiten be-

lohnt.

Weiteres und Bilder unter: www.explo-heidel-

berg.de/lernlabor/Symposium.htm

unterricht der Primarstufe wird bundesweit mit

einem integrierten naturwissenschaftlichen Un-

terricht begonnen.Auch der Anfangsunterricht

der Sekundarstufe I wird in einigen Bundes-

ländern durch ein gemeinsames Fach für die

Naturwissenschaften realisiert. In der Sekun-

darstufe II findet der Unterricht überwiegend

im traditionellen Fachunterricht statt.“

„Darüber hinaus wird auf der Jahrestagung

der GDCP ein breites Spektrum fachdidakti-

scher Forschung und Entwicklung abgedeckt. Es

erstreckt sich von der empirischen Lehr- und

Lernforschung über die Entwicklung von Cur-

riculumelementen bis zur Lehrerbildungsfor-

schung.“

Weitere Informationen unter: www.gdcp.eu/

index.php/gdcptagungen/jahrestagung
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Drei der mittlerweile elf Labore des Saarländi-

schen Schülerlaborverbund SaarLab wurden

kürzlich zehn Jahre alt. Aus diesemAnlass fand

am 2. Mai 2013 erstmalig ein öffentliches Jah-

restreffen statt. Ca. 80 Lehrerinnen und Lehrer

sowie in der Lehrerausbildung tätige Hoch-

schullehrer folgten der Einladung. Zunächst

stellte der Sprecher von SaarLab, Prof. Hem-

pelmann, die Kategorisierung der Schülerla-

bore vor, dann referierte der Bildungswissen-

schaftler Prof. Brünken über „Lernen durch Ex-

perimentieren“. Es folgte der Markt der Mög-

lichkeiten, auf dem die SaarLab-Schülerlabore

anhand von Postern und Exponaten über ihre

Arbeit im Jahr 2012 berichteten. Zusammen

hatten sie 5250 Schülerlabor-Besuche zu ver-

Foto: Angela Munnia

Netzwerktreffen SaarLab

Die DGHK - Regionalverein Niedersachen/Bre-

men lädt am 14. und 15. 9. 2013 in Bremen zu

einem Symposium „Irgendwie anders – mit

hochbegabten Kindern leben“ ein. Das Pro-

gramm enthält viele interessante Beiträge und

kann insbesondere auch für Betreiber/-innen

von Schülerlaboren im Rahmen von Begabten-

förderprogrammen aufschlussreich sein. In der

Ankündigung heißt es: „Mit dieser Fachtagung

Deutsche Gesellschaft für das hochbegabte Kind (DGHK)

zeichnen und sind damit von den Angeboten

für Schüler/innen der Universität des Saarlandes

dasjenige, das die meisten Schüler/innen er-

reicht.

Neben den acht universitären Schülerlabo-

ren gibt es zwei Schülerlabore an der Hoch-

schule für Technik undWirtschaft und ein ers-

tes regionales Schülerforschungszentrum in

kommunaler Trägerschaft. Ein weiteres regio-

nales Schülerforschungszentrum, ebenfalls

kommunale Trägerschaft, soll am Standort eines

historischen Industriedenkmals errichtet wer-

den und befindet sich in Gründung. Die saar-

ländische Schülerlaborszene stellt damit ihre

Lebendigkeit und Dynamik unter Beweis.

Auf der Abbildung ist zu sehen, wie sich Uni-

versitätspräsident Linneweber und Bildungs-

minister Commerçon (von rechts nach links)

über Chemie und Nachhaltigkeit im Schülerla-

bor berichten lassen. Bei der abschließenden

Podiumsdiskussion ging es um die Frage:

„10 Jahre Saarländische Schülerlabore: Gibt es

Fortschritte bei MINT in den Schulen?“ An ver-

schiedenen Maßnahmen des Bildungsministe-

riums wurde seitens der anwesenden Saarlän-

dischen MINT-Lehrerschaft Kritik geübt, alle-

samt langjährige Nutzer der Schülerlabore und

diesen gegenüber sehr positiv eingestellt.

in Bremen feiert der Regionalverein Nieder-

sachsen/Bremen der DGHK seine Gründung

vor 30 Jahren. Als lebendige Gemeinschaft hat

sich in dieser Zeit viel geändert, zuletzt dieVer-

einigung der bisherigen Regionalvereine Osna-

brück und Hannover zum Regionalverein für

Niedersachsen und Bremen. Geblieben ist das

Engagement für hochbegabte Kinder, ihre El-

tern, Lehrkräfte und alle am Thema Interes-

sierten. Persönliche Beratung und fundierte

Information sind uns dabei genauso wichtig

wie die Begegnung und der Austausch unter-

einander.“

Weitere Informationen unter:www.dghk.de/

regionalvereine/niedersachsen_bremen/ter-

mine/symposium-irgendwie-anders-mit-

hochbegabten-kindern-leben

Die Redaktion des LeLa magazins möchte alle Mit-

glieder des Bundesverbandes animieren, nicht nur

über ihre Einrichtungen, sondern auch über ver-

schiedene Aktivitäten und andere außerschulische

Initiativen zu berichten, und schließlich ganz

wichtig, auch kontruktive Denkanstöße zu geben.

Sie haben also als Mitglied die Möglichkeit, selber

aktiv zu werden und Beiträge einzureichen, von

denen Sie glauben, sie sind von allgemeinem In-

teresse für unsere Mitglieder. Falls Sie von einer

Veranstaltung berichten wollen oder auch über

ein vielleicht kontroverses Thema, das viele von

uns angeht, kontaktieren Sie uns und schicken Sie

uns Ihre Beiträge (redaktion@lernort-labor.de).

Das LeLa magazin kann so zu einer aktiven Platt-

form werden, sich nicht nur gegenseitig zu infor-

mieren, sondern miteinander ins Gespräch zu

kommen, von dem alle Interessierten profitieren

können. Helfen Sie also mit, dieses Ziel gemein-

sam zu erreichen, und werden Sie aktiv!
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Nach der sehr erfolgreichen Tagung im vergan-

genen März in Bremen wird die nächste Jah-

restagung vom 16. – 18. März 2014 erstmalig im

Südwesten Deutschlands stattfinden – in Hei-

delberg. Die Stadt am Neckar beherbergt nicht

nur die älteste Universität Deutschlands, son-

dern auch viele andere hochkarätige For-

schungsinstitute, die die wissenschaftliche Be-

deutung der Stadt begründen. Die hohe Quali-

tät der Wissenschaft in Heidelberg ist vielen

Faktoren zu verdanken, z. B. auch der Tatsache,

dass von Seiten der Stadt ein „lebenslanges Ler-

nen“ gefördert wird, das sich u.a. in einer breit

gefächerten Schülerlabor-Szene und vielen au-

ßerschulischenAngeboten bereits für Kleinkin-

der widerspiegelt. Eine LeLa-Tagung in diesem

Umfeld bietet sich also geradezu an.

Für die in SchülerlaborenTätigen aber auch für

Lehrer und Lehrerinnen wird in den zwei Tagen

wieder ein umfangreiches und interessantes Pro-

grammangeboten.Mit „Life Sciences in Schüler-

laboren“ wird es einen für Heidelberg typischen

Schwerpunkt geben, spielt doch Heidelberg mit

der Universität, seinen Kliniken,mit demDKFZ,

denMax-Planck-Instituten und dem internatio-

nalen EMBL in diesenDisziplinen in der„Cham-

pions League“ mit.

Die Reihe interessanter Plenarvorträge wird

vonNobelpreisträger Prof. Dr.Harald zurHau-

sen vomDKFZ eröffnet.Weitere Plenarvorträge

werden u.a. von Prof. Dr.MartinaMuckentha-

ler (Universitätsklinikum Heidelberg) sowie

Prof. Dr. Martin Lindner (Universität Halle)

gehalten.

Gelegenheit zum intensiven Informations-

austausch haben die Teilnehmerinnen und

Teilnehmern wieder traditionell während der

Poster-Präsentationen.

Nach der erstmaligen und erfolgreichen

Durchführung desKnowledge-Cafés bei der ver-

gangenen Tagung wird es dieses Format wieder

geben und Teilnehmer/innen zu intensiven und

dynamischen Diskussionen einladen.

Was bei einer Jahrestagung nicht fehlen darf:

Eine Labor-Tour durch Schülerlabore und au-

ßerschulische Bildungseinrichtungen in und um

Heidelberg wird den Teilnehmer/innen wieder

dieMöglichkeit bieten, zu sehen,„wiemachen es

die anderen“. Seien Sie alle herzlich eingeladen

zur 9. LeLa-Jahrestagung in Heidelberg und

merken Sie sich diesen Termin schon jetzt vor!
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